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Pygmäen ebenfalls mehr oder weniger dolichokephal sind und für die von
Schmidt zur Erklärung dieser Tatsache behauptete Mischung mit Nachbar
stämmen keine Spur eines Beweises vorliege; Schwalbe hält an der anthro
pologischen Verschiedenheit der afrikanischen und asiatischen Pygmäen fest.
Er bestreitet auch die Berechtigung, die Pygmäen, wie es Schmidt tut, wegen
ihrer Proportionen und ihrer Schädelbildung als Kindheitsformen der Mensch
heit zu betrachten: die starke alveolare Prognathie der Pygmäen sei z. B.
nichts weniger als kindlich; er hält an seinem Standpunkt fest, daß die ge
ringe Körpergröße der Pygmäen das Resultat einer Auslese unter fortwäh
render Einwirkung äußerer Verhältnisse, nämlich relativ geringer Ernährung
bei gleichzeitiger Isolierung ist; also keine Erscheinung physischer Degene
ration, aber auch keine Kindheitsform, sondern eine „Kümmerform“, aber in
dem besonderen, eben präzisierten Sinne. Auch den ethnologischen Aus
führungen Schmidts, welche er dazu verwendet, die Entwickelung des
menschlichen Geistes zu bestreiten, dessen allmähliche Entstehung aus vor
hergehenden Formen in gar keiner Weise zulässig sein soll, tritt Schwalbe
in vielen Einzelheiten, die im Original nachzusehen sind, kurz und treffend
entgegen. P. Bartels-Berlin.
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Giuffrida-Ruggeri ist geneigt, in den Pygmäen eine somatische Ein
heit anzunehmen; er will sie aber nicht, wie P. Schmidt, an die Wurzel
des Menschengeschlechts gesetzt wissen, sondern, ebenso wie die heutigen
Rassen, von einer Urform abstammen lassen; auch er sieht nicht etwa „Kind
heitsformen“ in den Pygmäen. Sie haben einen Teil der ursprünglichen
Variationsfähigkeit (nach oben hin) eingebüßt, zu einer Zeit, als die trans
versalen Proportionen des Rumpfes noch nicht, wie bei der späteren Ent
wickelung des Menschengeschlechts, zugenommen hatten. P. Parteis-Berlin.
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tationsschrift. Leipzig, Wilhelm Engelmaun, 1910; s. auch Mor-
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Mollison war in der glücklichen Lage, 266 Affenleichen, welche sich
teils im Privatbesitz, teils im Besitz anatomischer Museen befinden, sowie
257 Affenskelette einer genauen Körpermessung zu unterziehen; der Zweck
der Messungen war, ein möglichst gut vergleichbares Material für die Be
urteilung der Körperproportionen der verschiedenen Menschenrassen zu ge
winnen. Mollison beschreibt zunächst die mitunter recht komplizierte Meß
technik, wobei er darauf hinweist, daß ähnliche bisherige Arbeiten zumeist
gar nicht oder nur im beschränkten Grade verwertbar sind; er bespricht den
Intermembral-, Femoro-humeral-, Tibio-radial-Index, sowie die Wechsel
beziehung zwischen der Schwanzlänge und dem Intermembralindex. Nach der
Charakterisierung der einzelnen Arten durch ihre Proportionen folgt eine Be
sprechung der Bedeutung der Asymmetrie, sowie der Veränderung der Pro
portionen im Laufe des Wachstums. Mollison macht die Proportionen der
Primaten in erster Linie von der Funktion und von der Artverwandtschaft

abhängig. Bei der von der Ortsbewegung abhängigen Funktion unterscheidet
er fünf Gruppen: Springer, Kletterer, Läufer, Hangeier (?!) und Gänger.
Zwischen den Proportionen der vorderen und hinteren Gliedmaßen besteht
ein Zusammenhang, welcher aus funktioneller Anpassung nicht verständlich


